
riert. Wıiırd der Versammlung 1n Nairobi gelingen, ine ahnliche Auswertung
dieser Formen anzubieten?

Die Versammlung wird i1ne ber allem stehende erzieherische Aufgabe
haben das Schicksal des einzelnen 1n der „Knechtschaft“ lebenden un tür
die Freiheit kämpfenden Menschen 1n der Gemeinschaft VO Mysteriıum
der Irınıtäit un Inkarnatıon 1im Evangelıum her beleuchten. Grofße Pro-
TaInınc AA Lösung der Weltprobleme 11LUr Langeweıle. Bemühun-
SCI, die Welt durch Nächstenliebe un Willenskundgebungen rFetteN, haben
1Ur Desillusionen bei uns hervorgerufen. Es nutzt nıchts, eigene Fehler be-
kennen, WeNn unl dieses Bekenntnis ıcht rischer Hofinung un
Kampf befreit.

Sınnhaftigkeit Gerechtigkeit Kosmos, Identität Freiheit (s6e-
meıinschaft o1bt zwischen diesen wel iırdischen Irınıtiten irgendeıine De-
ziehung zu dem Drei-ın-Eıinem, der 1St. un!: VO dem alles 1st? Nairobi wiırd
iıne schwierige Arbeıt bewältigen haben

Der Auftrag VO  ( Nairobi 1n katholischer Sıcht
Fın Beıitrag Z Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kırchen *

VON AUL-WERNE CHEELE

Be1 iıhrem Versuch, dıe VO Herrn gegebene un aufgegebene christliche Eın-
eit beschreıiben, sprach die Vollversammlung des ORK 1n Neu-Delhi 1961
VO  ( der „völlig verpflichteten Gemeinschaft“ Näherhin hieß „Eıne solche
Gemeinschaft bedeutet für diejenigen, die daran teilhaben, nıchts Geringeres
als einen erneuerten Wıillen un Geılst, ine volle Beteiligung gemeınsamen
Lob un Gebet, miıteinander geteilte Buße un Vergebung, miteinander mCc-
teilte Leiden un Freuden, gemeinsames Hoöoren auf das gleiche Evangelıum
un Antworten 1mM Glauben, Gehorsam un Dıenst, Sıch- Vereinigen 1n der
einen Sendung Christi 1n der VWelt, iıne siıch selbst vergessende Liebe allen,
tür dıe Christus starb, un die versöhnende Gnade, welche alle Mauern der
Rasse, Hauttarbe, Kaste, Stammeszugehörigkeit, des Geschlechts, der Klasse



und Staatsangehörigkeıit zerbricht Wer diese Überzeugung teilt weıl, dafß
eın Geschehen Ww1e die kommende Vollversammlung auch die Christen angeht,
die ıcht Miıtglied des ORK sınd. Da{iß die Gläubigen einander „völlig verpflich-
tet  D sınd, hängt Ja ıcht VO  . zufälligen un wandelbaren Organısationen un
Konstellationen ab, gründet 1mM Wıllen des Herrn. Demgemäls geht 1n den
hier vorgelegten Bemerkungen nıcht ıne „ VOI außen“ oder Sar „ VOoN
oben“ getroffene Stellungnahme. Von „aufßen“ lassen sich weder das Thema
noch die konkrete Sıtmiertheit erfassen: 1m übrigen ware ein Salto mortale 1m
wahrsten Sınn des Wortes nÖötıg, wollte INa  m} sıch als Christ 1n diesem Fall 1n
die Aufßenposition begeben. Von „oben. herab ann 1U  i urteilen versuchen,
WCI sıch ber die Fakten hinwegsetzt. Sö1e sınd derart, dafß S1e nıemandem
erlauben, Aaus höherer Warte aut S1e herunterzuschauen: S1e geraten 1Ur
nihernd 1m aße des Sichannäherns 1in den Blick un: in keinem Fall in
den rıft. Der Anspruch des Leitwortes „ Jesus Christus befreit un INt  CC geht
über die Möglıchkeiten jedes einzelnen un ebenso jeder Gemeinschaft hinaus,

sechr jeden einzelnen un jede Gemeinschaft betrifit.
Um wichtiger ISt C5S, daß alle ıhr Eıgenstes ın die gemeıinsame Bemühung

einbringen. YSt dann 1St die „lebensvolle Mannigfaltigkeit“ möglich, die 5e-
mä{fß Neu-Delhi WwW1e nach katholischer Überzeugung „das gemeınsame Leben
1n dem eınen Leib VO  a dem einen Geist“ kennzeichnet3. Entsprechend scheint

verfehlt, eiınen Minikatholizismus anzubieten, der lediglich aut den kleinsten
gemeınsamen Nenner abzielt. Die „völlig verpflichtete Gemeıiuinschaft“ ordert
den vollen FEınsatz des eigenen Glaubens.

Eın katholisches Votum LUL eshalb ZuLt daran, dıe unverkürzte Katholizität
in die vereıinte Bemühung einzubringen. Daflß diese Intention 1mM Sınne der Ööku-
menischen ewegung ISt, sollte spatestens se1it Uppsala klar se1n. Die dortige
Vollversammlung WAar Ja dadurch ausgezeichnet, daß S1e dıe Bedeutung der
Katholizität bedacht un bezeugt hat „Dıie Kirche Christi 1St katholisch, oder
S1e 1St überhaupt ıcht die Kırche Christi“, erklirte der armenische Bischof
Karekin Sarkıssıan bei der Einführung des diesbezüglichen Sektionsentwurfes
In diesem selber heißt „Seitdem Christus ftür alle Menschen lebte, starb und
auferstand, 1St Katholizität allen Formen des Ego1ismus un Partikularismus
CeNTgeEgeENZESETLZET. Sıe 1St. die Eıgenschaft, durch welche die Kırche die Fülle, die
Integrität un die Totalıtät des Lebens 1in Christus ZU Ausdruck bringt. Die
Kırche 1St 1n allen ihren Teıilen und in jeder Hınsıcht ihres Lebens, un VOL
allem 1in ihrem Gottesdienst, katholisch un sollte 1n ıhnen katholisch se1n. Die
Glieder der Kırche sollten die Integrität un Ganzheit widerspiegeln, die eNt-
scheidende Wesenszüge der Kırche sınd d

Unter diesem Imperatıv steht auch das Leitwort VO Nairobi. Jedes Wort
des Themas 1St dabei wichtig bis hin ZU UG SE eın qualifiziertes
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„und“ annn VOTL dem Irrtum bewahren, legıtımerweıse für die
Befreiung un tür die anderen das Vereıiınen oder sCc1 ZzZeitweılise das

1Ne ohne das andere möglich Ob die Wahrheit des Leıiıtwortes „Jesus Christus
befreit un eint fruchtbar wird hängt entscheidend davon aAb ob un WIC

in  - die Verbindung zwischen allen seiNenNn Teıilen ertafßt Das 1ST ständig
beachten, auch wWenn WILE der Folge die Aufmerksamkeit jeweils auf NenNn

Punkt konzentrieren Es geht also jeweils das Ganze AUusSs anderen
Perspektive, wenn WILr zunächst die Katholiziıtit des Christusbekenntnisses
anzielen, uns sodann H INıt der Katholizität der Freiheit un IN

der Katholizität der Einheit befassen

KATHOLIZITÄT DES CHRISTUSBEKENNTNISSES

Das ZEMELNSAMEC Ja ZU Christus

Froh un ankbar 1ST begrüßen, da{fß sich die Sektion MM1t dem Be-
kenntniıs Christus heute befaßt Damıt wiıird 1881° Aktivıtät aufgenommen,
die SEeiITt Jahren VO der Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung aNC-
regt un angefangen wurde Unter dem Leitwort Rechenschaft VO der Hoft-
NUu1$, die ı uns 1St intendiert 1119  — auf möglichst breiter Basıs den ZE1TgE-
mäßen „SEMEINSAMEN Ausdruck des Glaubens“ 8. In dem Maße, WIC die Be-
mühung das Christusbekenntnis vorankommt, ann gelingen, die ande-
TG Aufgaben bewältigen. Das Christusbekenntnis 1ST ıcht 1Ne VO

vielen möglichen Funktionen der Kirche, gehört dem 99  NI Notwendi-
gCn Aus anNnzer Seele un M1tC allen Kräften geleistet 1STt Seele un raft
aller anderen Aktionen der Kırche

Im konkreten Fall der Nairobi-Konferenz besagt das anderem rel-
heits- un FEinheitsverständnis eiINErSEITtSs un das Christusbekenntnis anderer-

verhalten sıch WIC kommunizierende Röhren Mıt echt heißt eıt-
WOTrT „Jesus Christus efreit und eint Eben das 1STt das unterscheidend Christ-
ıche dem gemeinmenschlichen Streben nach Freiheit un Einheıt, daß nach
uNnserer Überzeugung ıcht diese oder JeENEC menschliche Maßnahme das hohe
Ziel erreichen läßt, sondern allein die Jesus Christus erschienene „Güte und
Menschenfreundlichkeit Gottes“ Deshalb WAaIic ein verhängnisvoller Kurz-
schluß, wollte INa  i sıch die ühe e1in möglichst klares, verbindliches hrı1ı-
STUSZCUYNIS9 eichter un schneller Befreiungs- un Vereinigungs-

vollbringen. Wıe 1113  = 7# Freiheıt ı versteht un verwirk-
lıcht, hängt entscheidend davon ab, WI1C 13808  - Jesus Christus sıeht. Erscheint

lediglich als eC1Mn sozıal engagıerter Anwalt der Unterdrückten, dann iISTt

einNneNn. Befreiung nıchts anderes als ad hoc abgezweckte politische un oM0$-



lich revolutionäre 'Tat Versteht einer Jesus als einen TOMMen 1mM Lande bzw
als gütıgen Jugendlehrer, dann wiıird mi1t dem Stichwort Freiheit blofß das
iınnerliche Freiwerden VO Sünde verbinden un 1U  — dieses anzielen. Anderer-
se1ts gilt Sieht 11a  3 Jesus als miılden Sozialreformer oder aber als wilden Sozial-
revoluzzer, dann schrumpft die Einheit auf die aße einer politischen Aktions-
gemeinschaft mMmmen. Faßt INa  Z ıh lediglich als relig1ösen Wanderprediger
auf, dann erscheint die Einheit nach Art der Lehr- un Lerngemeinschaft einer
Schule bzw gemäß der Lebenstorm einer VO der Welt getrenNnten Sekte Die
tiefgreitende Freiheit un die umtassende Einheit wird DUr kommen, wenn

gelingt, gemeınsam tiefgreifend un umtassend den einen Herrn Jesus Christus
erkennen un bekennen. Dazu einıge Hınvweise:

A) Als ersties 1St das unverkürzte Ja ZUuUr Gottmenschheit Jesu Christ: gefOor-
dert. (3anz Gott un Zanz Mensch das 1st. das Urgeheimnıis Jesu un damıiıt der
ganzech christlichen Welt Es 1St gleichsam Quelle un Ozean 1n einem: Ur-
SPIUun1ls, auf den RE  - ımmer wieder verwıesen 1St; un Lebensfülle, die -
tangt, tragt un erhält. Gewıiß übersteigt dieses Mysterium enk- un
erst recht Sprechvermögen. Deshalb oibt auch keine Patenttormel da-
für Das entbindet uns ıcht VO der Pflicht, auts anzuzielen.
Daran andert auch die Tatsache nıchts, da{ß der heutige Mensch sıch ıhm $& Ka
.  ber besonders schwer LULt. Für heine Generatiıon WAar die gottmenschliche Wirk-
iıchkeit Christi unmiıttelbar zugänglich. Jede hatte ihre spezifıschen Probleme,
un alle standen VOrLr der unüberwindlichen Barrıere, dıe (sottes TIun VO  3 dem
unseren unterscheidet. Deshalb 1St dringend wünschen, dafß InNnan sıch 1n
Nairobi iıcht mit dem Hınvweıis begnügt, weil das Bekenntnis heute gehe,
könne, Ja musse Ina  =) die „alte Formel“ VO Gottmenschen Jesus Christus auf
sich eruhen lassen, S1e se1 früher angebracht SCWESCH, Sapc aber dem Zeitgenos-
scn nıchts. So eingängıg solche Redeweisen sınd un ehrlich S1e gemeınt se1n
möOögen, S1e gehen der Wirklichkeit vorbei: ZuUerst der Wirklichkeit Jesu,;
dann aber auch der Wiıirklichkeit trüherer Zeiten un der unNnserer Gegen-
Wart. Unsere eıit steht au eigener raft ebenso ratlos VOLr dem Mysterium
Christi w1e rühere Epochen en das schließt ıcht Aaus, da{fß s1e ebenso w1ie
diese auf verwıesen un VO  } ıhm herausgefordert 1St.

Das gilt tortiori für das uns 1n Christus begegnende Geheimnis der Trinität.
Meıines Erachtens wırd uNns eın volles Verständnis der christlichen Einheit erst
dann gegeben werden, WCNN WIr den Murt aufbringen, auch diese trinıtarısch

sehen. Jedenfalls spricht 1e] dafür, daß siıch die heute vorfindlichen diver-
gierenden Einheitsmodelle etzten Endes aut Denkansätze zurückftühren lassen,
die mehr oder wenıger isolierend auftf die gyöttlichen Eınzelpersonen ausgerich-
tet sınd Nur wWenn gelingt, die jeweilıge Isolation un dıe damit verbun-
dene Verabsolutierung un:! alle Ansätze trinıtarısch integrıie-
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recn, findet 1114  , der Gemeinschaft, VO der die Vollversammlung VO Neu-
Delhi bekannte: „Dıie Eıinheıt, die geschenkt ISt, 1St die Einheit des einen, drei-
einıgen Gottes, VO  3 dem un durch den un dem alle Dınge sind. Es 1St die
Einheit, die seinem olk durch seinen Entschlufßß x1Dt, un ıhnen woh-
11CI1 un! iıhr GOtt se1n. Es 1St die Eınheıit, die seinem Volk durch die abe
se1ines Sohnes schenkt, der uns durch seiınen Tod un seine Auferstehung 1n
seiner Sohnschaft dem eınen Vater 7zusammenbindet. Es ISt die Einheıt,
die seinem olk durch seinen Geilst un alle Gaben des Gelstes geschenkt 1St,
die die LECUEC Menschheit 1n Christus Jebendig machen, erbauen un kräftigen ®.“
Die Tatsache, dafß WIr diesem schwierigen Punkt auf eınen ext der VOLI-

etzten Vollversammlung zurückgreifen können, sollte uns dazu anımıeren, die
Möglichkeiten der kommenden Konferenz ıcht gering einzuschätzen. Sıe
kann u11ls zudem ermutigen, weıtere Desiderate e1nes unverkürzten Christus-
ekenntnisses anzumelden.

Zum „TOTtu. Christus“ gehört wesenhaft das un  tE Miteinander des
einzıgartıgen Propheten un Priesters, des Herrn und Dıiıeners. SEF ISt derjen1ge,
1n dem der Vater sıch oftenbart, derjenige, der ‚voller Gnade un Wahrheit‘ 1St.
(Joh 1,14), derjenige, 1in dem die ‚3 Fülle der Gottheıit‘ (Kol 29) wohnt 1
Wiederum zeıgt sıch, da{fß die Christen aktisch immer wieder haben,
W asSs der Herr verbunden hat Die einen hielten sıch ausschließlich den Pro-
pheten und Lehrer, folglich erschien ıhnen seine Kirche als Kirche des Wortes,
die qQhristliche Exıstenz als Leben aus dem Wort, der christliche Auftrag als
„Dienst des Wortes“ 1 Andere sahen 1n Christus allein den eiınen Hohen-
prıester. Von da Aus verstanden s1e die Kirche als priesterlich-sakramentale (5e=
meinschaft. Christliche FExıstenz 1St. konsequenterweıse sakramentale Exıstenz,
qOQristlicher Auftrag sakramentaler Dienst der Rettung bzw. der Verklä-
LUI1S der Welt Wieder andere beschränkten sıch auf das Hırtenamt Christi, das
teıls un königliıchem, teıls knechtlichem Vorzeichen aufgefaßt wird.
Von da aus erg1ıbt sıch einerselts das Bıld einer Kirche, die vornehmlich durch
hierarchische Züge epragt wird: Gott schaflt dıe Hierarchie „und für die
Kırche ISt. NU.  3 bis ZU. Ende der Welt mehr als gesorgt”, iıronisıert

Möhler1 Das bevorzugte Kirchenbild ist das VO. Hırt un Herde Der
einzelne Christ iSt esonders durch den Gehorsam qualifiziert SOWl1e durch die
Würde se1nes herrlichen Weltauftrags, der allzuoft geradezu als herrscherlich
verstanden wurde. Anders, wWenNnn das Hırtenamt vornehmlıiıch 1n seiınem Dienst-
charakter gesehen wird: Dann 1St dıe Kirche die Gemeinschaft der ZU. Diıenst
untereinander un: der Welt Gerutenen. Exıstenz un Weltsendung stehen
1 Zeichen des Dienstauftrags. Der Christ 1St. wesenhaft Schuldner aller1 Be1
einseitiger Sıcht des doulos Christos bleibt das einseıt1ge Verständnıis des christ-
lichen Weltdienstes ıcht AauUS, seine Säikularısierung tolgt auf dem Fuße Man
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meılnt konsequent se1n, WE InNnan sıch Sanz der Orthopraxie verschreibt
und dıe Orthodoxie ebenso WI1e die Liturgie hintanstellt. Es 1St ernstlich
fragen, ob dıe Dıvergenzen, die heutzutage die Christenheit auseinanderzu-
reißen drohen, ıcht weıthin 1er iıhre esondere theologische Wurzel haben
Das sollte uns 7zusätzlich motıvıeren, den gyanzeh Christus erkennen un
bekennen. Es versteht sıch, daß dazu ein1ge mehr oder wenıger dNSCIHNCSSCHC
Formeln nıcht ausreichen. Alle Korrelationen, Implikationen und Dımensionen
mussen ZU Tragen kommen.

C) Dazu gehört auch das Ja ZU Christus 1n dem urchristlichen Sınn,
der Augustinus tormulieren 1e6ß SEOEU Christus et cCorpus” 1 Ader
N: Christus, aun UN Leib zusammen“. S0 sehr OTE Erfahrung mı1ıt u1l5
celber un mi1t anderen Kirchengliedern davor zurückschrecken läßt, das bibli-
sche Zeugnis spricht eindringlich V{} der FEinheit Christi mi1t den Seınen,
VO dem eiınen Leib, da{ß WIr das Ja diesem einen, anzech Christus ıcht VeI-

weıgern dürfen Paulus lebte iıcht auf einer Insel seliger Geister noch hatte
ine Idealgemeinde VOT sıch, als VO  } dem einen Leib un VO dem In

Christus-Sein“ schrieb. Er dachte ıcht daran,; menschliche Untaten VeI-

tuschen, wollte die Großtat Gottes bezeugen. Die Christen heute sollten siıch
ıhm anschließen. Gerade 1er wırd deutlich, da{fß eın verantwortliches Christus-
bekenntnis immer Sündenbekenntnis un Lobpreis göttlichen Handelns
gleich seın MUu: Dıie Gegensatzspannung, die 1n den „Conftessiones“ Augustıns
ZULage tFitt, gehört ZU: Grundvollzug christlicher Contessio. Im übrigen Ias-
sen uNXns die ugen des Glaubens un der Erftfahrung erkennen, da{fß Sünden-
un Gnadenbekenntnis innerlich verbunden sind: Bekennt der Mensch seine
Sünde, dann Ööftnet sıch der Gnade; bekennt das Heilshandeln des Herrn,
dann zeigt sıch ıhm das wahre Gewicht der Sünde YSt als Petrus die Größe
des Herrn bewußt wiırd, Sagt „I bın eın sündiger Mensch!“ Darauthin erSst
wırd ıhm eın über das hinausgehendes Wunder verheißen: „ VOon 1U

sollst du Menschenfischer seın 1
Eın Letztes noch Zum Christus gehört schliefßlich die unverkürzte

temporale Dimensioniertheit, die 1m Hebräerbrief angesprochen wırd WCL11

heißt „ Jesus Christus 1S derselbe gestern, heute un ın Ewigkeit 16,“ Miıt
echt steht das Leitwort VO Nairobi 1m Präsens: „Jesus Christus befreit un
1INt  «“  ° Wır können uns iıcht NUur seın trüheres Wıirken erinnern, WIr sollen

hier un heute erleben, miıt-machen. Wır sınd ıcht aufgefordert, uns umm

zweı Jahrtausende geistig zurückzuversetzen, WenNnn WIr ıhm begegnen wollen,
kreuzt 1n dieser eıt un in dieser Welt unNnseren Lebensweg. Am Glauben-

den 1St CS, seiıne Zeıtgenossen auf diese Aktualität hinzuweisen. Al das kon-
trontiert u15 miıt der Frage nach dem „Christusbekenntnis heute“.



Gleichwohl ware fatal; WE über diesem Gegenwartsbezug die Vergan-
genheit außer acht geriete. Der Christus heute 1St wesenhaft auch der Christus
ZESTEN. Die Eıinheit, die heute verwirklıchen 1st; oll entsprechend ıcht auf
die jetzıgen Zeıtgenossen beschränkt bleiben; S1e oll zugleich MI1t der großen
Schar derer verbinden, die uns 1mM Glauben vOrangsgegansch sind. Die ökumen1-
sche ewegung vollzieht sıch 1L1LUr mi1t halber Kraft, MI1t halbem Herzen, wenn

die „ecumeniCIty 1n time  C fehlt Wer das vergißt verurteıiılt sich dazu, Fehler
der Vergangenheit wiederholen; überdies exkommuntiziert sıch selbst
VO größten Teijl der Christenheit. Natürlich 1St ıcht leicht, diesem (3e-
schichtsbezug 1n der heutigen Sıtuation vollauf gerecht werden, leben WIr
doch weithin geschichtsvergessen dahin Das andert nıchts der Aufgabe, g1ibt
ıhr vielmehr eın noch orößeres Gewicht. Es bleibt dabei Je mehr die „Fülle
dessen, der alles 1n allem rfüllt“ 1 VO uns aufgenommen wiırd, mehr
kommt S1€ 1n Kırche un Welt ZUur Auswirkung, mehr wiırd hier W1e
dort Freiheit un Einheit in Fülle geben. Davon 1st. nunmehr handeln.

188 KATHOLIZITÄT DER

Die Freiheit für den SANZeEN Menschen

hne Umschweif se1l zugegeben, da{fß miıt „Katholizität der Freiheit“ weder
ine zaängıge noch iıne eingängıge Formulierung gewählt 1St. Viele werden mı1t
ıhr nıchts Rechtes anzufangen wIıissen. Be1 anderen INas S1e 10} schlatende
Hunde sprich: antikatholische Aftekte wecken: Sind icht wiıird 189803  -

n un der Applaus wırd ıcht ausbleiben Katholizität un Freiheit gC-
radezu entgegengesetzt? Führte ıcht Luther echt den Kampf für die
Freiheit die Gesetzlichkeit des Katholizismus? Es tehlt somıiıt iıcht
Fakten, die die Formulierung „Katholizität der Freiheit“ sprechen.
Gleichwohl möchte iıch ıhr stehen, annn S1e doch wahrhaft Notwendiges,
Not-Wendendes, signalısıeren. Das ze1gt eın Blick auf MNOa gyeschichtliche
Sıtuation ebenso w1e iıne Besinnung auf das Wollen un Wiıirken Jesu.

Im weltweiten säkularen Rıngen urn die rechte Freiheit stehen Zzwel ent-

geEgHCENBESETIZLTLE Tendenzen 1m VWıderstreit. Dıie ine zielt darauf ab, dem einzel-
nen Je für sıch möglıchst viele Freiheiten verschaffen. Er oll VO  3 allen mOg-
lichen Fesseln efreit werden, 7A38 a vollen persönlichen Emanzıpatıon
kommen, dem Hochziel, dem alle anderen untergeordnet werden. (sanz anders
als dieses individualistische Bemühen 1St der Versuch, dem umtassenden (Janzen
ZUuUr vollen Freiheit verhelfen, se1 dieses iıne Parteı, ıne Klasse, ein Volk,
ıne Rasse oder auch die gesamMtTeE Menschheit. Dabei INnas passıeren, dafß die
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Freiheit des einzelnen Ar’S beschnitten, wenn nıcht Sal geoptert wird. Was
tut's WE dem (sanzen dadurch geholfen wird!

Der Widerstreit dieser Posiıtionen macht VOT der Kirche ıcht halt. Ihre
Glieder finden sıch auf der eınen wIı1ıe auf der anderen Seıite. Darüber hinaus
oreift selbst auf das Glaubensleben ber Auch 1er finden WIr solche, die
Christus un das Kommen des Gottesreiches als ausschließlich individuellen,
„rein relig1ösen“ Befreiungsprozeifß verstehen. Seine Gnade triıfit un!: betrifit
den einzelnen, der Sanz persönlıch iıhrem ute Folge eisten mu{ un 2anz
persönlich efreıt wiırd. Für andere Christen ezieht siıch die befreiende Tat des
Herrn wesenhaft auf die Gemeinschaft, auf die Kirche und bzw. oder die Welt
Dort mufß die „NCU«C Schöpfung“ Gestalt gzewınnen. Der einzelne oll ıcht
se1n Seelengärtlein pflegen, soll Element, aktıves Flement einer Welt-
ordnung werden. Triflt das Z dann verbinden sıch MI1t den Worten „Jesus
Christus befreit“ konkurrierende Vorstellungen. Man Sagt dasselbe und meılnt

geradezu Entgegengesetzes.
Es hift uns ıcht weıter, WenNnn WIr dieses Gegeneinander verstärken, indem

WIr uns auf die ine oder andere Seıte schlagen. Ebensowenig Nutzt CS, jeder
Rıchtung freundlıch 7zuzunicken un gegebenenfalls hinter der vorgehalte-
NCN and vollauf echt geben. Wır können auch ıcht. beide schlicht
addieren, indem WIr erklären, beides müfßte se1in, Zu  — Christenheit gehörten
eben die unterschiedlichsten Posıtionen. Nötig 1St ein wahrhaft schöpferisches Ja,
das die Wahrheit jeder Posıtion aufspürt und mi1t den VO'  e} den anderen SC
henen Wahrheiten innerlich verbindet. Genau das 1St mi1t „Katholizität der
Freiheit“ gemeınt. Ist S1€e möglıch? Gewiß! reilich ıcht durch die Befolgung
eines Rezeptes noch durch dıe 1 Eigenbau durchzutührende Verwirklichung
eınes Modells, sondern durch die Entdeckung un Annahme der 1 Jesus Chrı-
STUS begegnenden Freiheit. In ıhm „wurde eben 1in der orm der Freiheit Gott
Fleisch. iıcht als Önıg oder eld oder Muster der Schönheit kam (SOTtt
Uunls, ıcht als Gesetz oder Weıiısheıit oder als kirchliche Lehre, sondern als der
Sanz un biıs 7uletzt freie Mensch“ 8 Wıe gekommen 1St, damıt die Men-
schen „das Leben haben un 1n Fülle haben“ 20, iSt da; dafß alle ZALE

Fülle der Freiheit gelangen. Um diese VO Christus gewollte un inaugurıierte
lebendige Fülle der Freiheit geht Cc5.

Leben zeichnet sich durch die Fähigkeit AauUs, im Ernährungsprozefß selbst
Fremdartiges integrieren, 1M Bewegungsgeschehen siıch 1n eigener Initiatıve 1n
ıne andere Posıtion bringen, 1m Vermehrungsereignis sıch fruchtbar
erweısen. Zur lebendigen Fülle der Freiheit gehört demgemäfß, da{fß egen-
sätzliches ZUur Einheit verbunden, belebt un bewegt wırd und sıch fruchtbar
zeıgt. Das 1St 388  u das Gegenteıl eınes Synkretismus, der echt auf VeOer-

schiedenen Ebenen der Okumene als Getahr angesehen wird. Im Synkretismus
39



wird durch Manıiıpulatıon zusammengebracht, W aAs nıcht zusammengehört;
ohne Prophetengabe aßt sıch VOTAUSSaSCH, dafß ıhm eın Ergebnis VO Dauer
beschieden ISt. Dıe „Fülle, die Integrität un die Totalität des Lebens 1n Chri-
stus“ wurde 1ın Löwen Katholizität umschrieben 21 iISt anderer Art Sıe
nımmt d W as5 der Herr schenkt, un 1St darauf dUus, ıcht trennen, W A

verbunden hat
Was annn 3808  w} Cun, dafß 1n Nairobi un anderwärts ıcht synkretistisch VO  e

irgendwelchen Freiheıiten, sondern realistisch VO  5 der Jebendigen Fülle der
Freiheit 1n Christus gehandelt wird? Diese rage iSt. uNns allen zestellt. Selbst-
verständlich ann sS1e 1er ıcht pPassant beantwortet werden. Es se1l lediglich
versucht, einıge Leıtlınien auszuziehen, die bei der Antwortsuche helfen
mögen. hne 1mM einzelnen den Beweıs für S1e vorlegen un ıhre Inhaltlichkeit
hinreichend konkretisieren können, ıch vier Thesen:

Die spezifisch christliche Freiheit 1sSt wesenhafl anders als das, W a4s Men-
schen A2uUusSs eıgener raft erahnen, ersehnen, ersinnen, erkennen, erstreben un
erreichen können. Sie darf deshalb ıcht mi1t den diversen „Freiheiten“ eın
menschlicher Provenı1enz erwechselt noch vermischt werden un 1St IST recht
ıcht durch diese

Die spezifisch christliche Freiheit 1St in nıcht ihrer Andersartig-
eıit mMLt dem menschlichen Freiheitsstreben ınnerlich verbunden. Das,
W 4s s1ie unterscheidet, trennt sS1e nıcht, bindet s1e vielmehr alles und stellt 1n
dessen Dienst. Nıcht obwohl, sondern ayeıl der Sanuerteig anders 1St als der übrige
Teıig kann sıch miıt diesem insgesamt verbinden und wirken „bis das CGanze
durchsäuert ISr Z

Die spezifisch christliche Freiheit und die gemeinmenschlichen Freiheits-
bemühungen stehen der Sache nach ın einer vielschichtigen Korrelation. ID 1St
nıcht S da{fß der Christ der Welt gegenüber Nnu  ar Gebender ware, ann un
soll auch 1er Empfangender se1in. Dıe N} Freıiheıit, die Christus schenkt,
betrifit den anzech Menschen. Sı1e wırd erst voll verständlich un kommt erst
voll ZUuUr Auswirkung, WeNnNn der Mensch 1Ns Blick- un Wiırkteld gerat.
Andererseits bleibt vielen Nıchtchristen dıe spezifisch christliche Freiheit UunNnZUu-

gänglich, wWenn die Glaubenden ıcht deren Konsequenzen hinsichtlich aller
Lebensbereiche zıehen.

Die Korrelation VO  e} spezifisch christlicher Freiheit und den gemeın-
menschlichen Bemühungen 1St ZUuUr eıit vielfach gestort. Das erkennen und
tatkräftig andern 1St ine der aktuellsten Aufgaben. Von iıhrer Bewältigung
hängt vıiel für die Christenheit un! für die gesamte Menschheit 1b

Damıt sind WIr bei der etzten Autgabenstellung, miıt der uns das Nairobi-
thema onfrontiert: s1e Silt der Konkretgestalt der kirchlichen Einheit in K

onkreten sıch einenden Welt



{1L KAIHOLIZITÄT DER EINHEIT
Dıiıe NZi Kırche für die NZ; Wlr

Nach w1e€e VOTL esteht das ökumenische Dilemma darın, daß die Christen nıcht
nu  ar über dies un: Jjenes, sondern selbst ber die Einheit unein1g sınd Was 1sSt
das Eigentliche der Einheit? Was unterscheidet s1e VO  w} allen anderen Einheits-
formationen? Was gehört unbedingt dazu? Was 1sSt zufällig un sSOmıt ent-
behrlich? Was 1St schädlich un: eshalb bekämpfen? Solange diese Fragen
nıcht einhellig un eindeutig beantwortet sınd, bleibt die ökumenische Bewe-
gung ohne klares Zıel, schlimmer noch solange schlagen etliche ihrer Glied-
gemeinschaften unterschiedliche Richtungen e1n. Manche gehen nebeneinander
her un:! unverbunden aneınander vorbei. Noch bedrückender 1St C5S, Wenn

1119  - sich aktisch gegeneinander bewegt, wenn die eınen fliehen, W 3as die ande-
LO  - suchen, WL diese einreißen, W as jene autbauen. acht 3808  - sıch das be-
wußt, dann wırd einem klar, da{fßß VO  3 der Frage nach der Konkretgestalt der
christlichen FEinheit ıcht dispensiert werden ann.

Sie ekommt 1n ullseren Tagen noch dadurch eın besonderes Gewicht, da{ß
siıch weltweit Tendenzen einer wachsenden Vereinigung der Menschheit
abzeichnen. Wıe verhält sıch die Einheit 1n Christus dazu? Wıe MU: s1e gestaltet
se1N, der Herausforderung der sıch einenden Welt entsprechen können?

Angesichts dieser Fakten, Probleme und Postulate kommt darauf d ZUr

Katholizität der Einheit inden Damıt 1St mehr gemeıint als bestimmte Orga-
nısatıonsformen. Gewifß gehören auch diese ZUur Konkretgestalt der eiınen Kırche,
un INa  } Lut Zzut daran, S1e möglıchst klar 1Ns Auge tassen. Dıie Kommissıon
für Glauben un Kırchenverfassung verdient Anerkennung un ank dafür,
dafß Ss1e 1in eınem Studiendokument verschiedene „Vorstellungen der Einheıit
und Modelle der Eiınigung“ ZUFT: Diskussion gestellt hat Es ware wünschen,
dafß die kommende Vollversammlung des ORK diese Anregungen aufnehmen,
vertieten un erweıtern würde. Wichtiger noch als das Herauskristallisieren
organisatorischer Strukturen erscheint jedoch, da{fß INnan sich gemeınsam
Rechenschaft o1Dt ber die Elemente (a) un dıe Funktionen D), die ZUr christ-
lichen Einheit gehören. Kann T  - sıch dieserhalben ıcht gemeinsam ein1gen,
dann nutzen organısatorische Fortschritte ıcht vıel, un selbst wenn 13808  - mi1t
deren Hıltfe einer u  D} umfassenden Einheitsformation käme, tehlte die-
ser Herz un Sınn, bliebe s1ie leblos un wirkungslos. Sıch ber Elemente un
Funktionen verständigen, 1St obendrein noch deshalb empfehlen, weıl
mMa  5 hoften darf,; da{fß INa  } dabei schneller einer tieftfer und weıter reichenden
Übereinstimmung kommen kann, als bei Strukturfragen der Fall seın
dürfte



Fragen WI1r nach den Elementen, die unbedingt ZUuUr christlichen Einheit
gehören, stoßen WIr eın weıteres Mal ıcht NUur aut unterschiedliche, sondern
auf eENTZESCHNYESETIZLE Überzeugungen. Ist Finheit ine Sache der Wahrheit oder
der Liebe? Allzu viele lassen sich VO  w} dieser Alternative verführen un schla-
SCH sich auf die ıne oder andere Seite. Die einen erklären: Nur 1nNs 1St gefor-
dert: die Einheit 1n Liebe, in  = annn auch SagecN.: 1in der Soliıdarıtät, 1n der
Aktion, 1mM Engagement. Andere halten das tür 1ne NEUE Oorm VO (zesetzes-
religion bzw. für ein Absiınken 1Ns eın Humuanıistische. Ihre Auskunft lautet:
Einheit ISt allein 1n der Wahrheit. A Bs zibt keine christliche Einheit außerhal
der VWahrheıit, denn außerhal der Wahrheit 1St weder Kirche noch eıl noch
ew1ges Leben“, heißt 1n eiıner Enzyklika der orthodoxen Kirche Amerikas Z
Ohne weıteres lassen siıch für beide Posiıtionen biblische Belege beibringen.
Man wiıird aber vergebens ach einem Wort suchen, das die andere Seıte A US-

schließt, W1e€e ‚ HED  3 sıch weıthin angewöhnt hat. Wohl findet INa  - beıide Ele-
1m biblischen Zeugnis verbunden. Am knappsten gyeschieht das Eph 4,5,

WI1r aufgefordert werden, die Wahrheit 1n Liebe tUu:  - Der sıch oa

schließende Hınweis auf Christus; der das aupt 1St un zusammenfügt, ann
VOT dem Irrtum bewahren, handle sıch dabej Leistungen, die a2us eigener
raft vollbracht würden. Wahrheit un Liebe sind Brennpunkte auch der 1n
Eph 4.,4-6 benannten Gegebenheiten, VO  n denen jede uns 1n Pflicht nımmt:
„Seid eifrig bemüht, die Einheit des Geistes wahren durch das Band des
Friedens, eın Leib un ein Geist, Ww1e ıhr auch be1 Berufung einer Hoft-
NUN erufen worden se1d. Eın Herr, eın Glaube, iıne Taufe.“ Mıt der letzte-
ren rückt die sakramentale Komponente in den Blıck Zusammen miıt der
Eucharistie gehört die Taute den unverzichtbaren Einheitsgütern. Können
WIr MIt der Leuenberger Konkordie 2) dabei bewenden lassen SagcClN.
Zur Einheit.der Kırche siınd „notwendig un! ausreichend“ die rechte Lehre des
Evangeliums un die rechte Verwaltung der Sakramente? Dıie meılisten Chrı1-
sten sind anderer Überzeugung. Für s1e gehören auch Leben un Dienst der
Gläubigen unbedingt dazu. In Neu-Delhi wurde das noch gemeinsam bekun-
det Deshalb wurde auch gefordert, „daß Amt un Glıeder VO  - allen anerkannt
werden“ Z Ahnlich W1es I1a  - ın Uppsala daraut hın, da{ß die Kontinuität des
Gottesvolkes aktualisiert wiıird SIM der ftortdauernden Sukzession des apOStO-
lischen Amtes Von Wort und Sakrament“ 2

Dankbar können WIr teststellen, dafß allenthalben Bemühungen ibt, be-
züglıch der genNannten Elemente einem Onsens kommen. Hoften WITFr,
da{fß gelingt, auch deren innere Verbundenheit ertassen un bekunden.
In Utrecht wurde 1972 eın Ansatz dazu gemacht, als INa  - 1m Blick auf
die Vertassungsrevision des ORK formulierte, gehe die „Einheit 1n
einem Glauben un einer eucharistischen Gemeinschaft die ZU Ausdruck



kommt 1mM Gottesdienst un 1mM gemeınsamen Leben in Christus auf da{fß
die Welt glaube“ “

Hıer wırd deutlich, daß bei der orge alle Einheitselemente Ww1e bei der
Einheıit überhaupt die Weltrt geht Damıt sind WIr be1 der Frage des Weit-
bezugs bzw -auftrags der Christenheit, bei den fundamentalen Funktionen der
eınen Kirche

Die Einheit 1n Christus 1St keine interne Angelegenheit der christlichen
Famıilie, die diese sıch ausmachen könnte. Gott 11l ıcht NUu  r die Seinen
mIı1t der FEinheit beschenken, 0l durch die Einheit der Seinen alle Menschen

den Seinen machen. LAl S1€e 1Ns se1n, damit die Welt ylaube“, heißt 1mM
hohenpriesterlichen Gebet 28 urch die gelebte Einheit der Christen oll die
elt ZuUr schlechthin heilsentscheidenden 'Tat kommen, zZzu Glauben. Dıie da-
MmMit zegebene, gottgegebene Verbindung VO Kirche un Welt silt vertieft
und differenziert erkennen, ıhr besser 1in der Aktion entsprechen
können.

Erneut stoßen WIr auf 1ne Polarisierung, die quer durch die Kontessionen
geht Sıe 1sSt längst ıcht überwunden, auch WeNnNn INa  3 nach Lausanne erleich-
tert aufatmete un meıinte: ”  1r sind noch einmal davongekommen.“ In der
Sprache der Berliner Okumene-Erklärung 1974 heißt VO der Polarisierung,
die dort als „unausweichliche Scheidung 1n den Kirchen“ vorgestellt wird:
„Weltweit zeichnet sıch der Gegensatz 7zwiıischen der Gemeinschaft 1m biblischen
Bekenntnis Jesus Christus un einer weltverhafteten Okumene 2 Dazu
paßt CS, WenNnn die einen Evangelisation un die andern Entwicklungshilte bzw
Revolution fordern, wenn heißt 1er Verkündigung, da soz1ales Engage-
MeHU; 1er Vertikale, da Horizontale. Der Inder Thomas hat seliner-
zeıt als „wahre Revolution“ ewertet, daß 1961 die bis dahin getrennNten Be-
mühungen Einheit, Zeugnis un Weltdienst vereınt werden konnten. Er
explizierte: 1E haben sıch gegenselt12 1in einem solchen Ausmafß durchdrun-
SCNH, daß I1a  - die Einheit der Kırche, Weltmission un den Kampt ul soz1ale
Gerechtigkeit un: den Autfbau einer Weltgemeinschaft ıcht mehr isoliert VON-
einander betrachten annn  CC Ö Heute 1st INa  - versucht SagcCN: ”  1€ Revolu-
tıon entliäißt iıhre Kinder“, wenn INa  } ıcht Zar &. oyas hartes Bild denkt
„Die Revolution frißt ıhre Kiınder“. Das ylücklich gefundene Miteinander
scheint jedenfalls 1ın der Wurzel gefährdet. Meınes Erachtens liegt 1er iıne der
wichtigsten Aufgaben der kommenden Vollversammlung. Sıe 1St ıcht miıt
Freundlichkeiten noch mi1t Stillhalteabkommen erledigen. Sie ordert iıcht
weniıger als ine echte Metanoıa, un das meıint icht 1U  — ein Um-denken, SOMN-
dern zudem iıne Um-kehr, einen Neu-beginn. Man wiıird sıch auseinanderset-
zen un BF  'r 7zueinanderfinden mussen. Dazu gehört das Zusammen-denken
ebenso W 1€e das Zusammen-tun. Bloße Kompromıisse helten iıcht weıter, auch



ıcht das Dulden einzelner Aktıvıtäten, die isoliert Je für sıch realisiert werden.
Notwendig 1St. die Katholizität aller wesentlichen Funktionen, die lebendige
Fülle, dıie auch die Gegensätze umtaßt. Dabei kommt W1e beim Faktor
Freiheit daraut an, das spezifisch Christliche herauszustellen, eben
besser hineinzustellen 1n diese 1SCTE Welt Es 1St. nıemandem ernstlich damıt
geholtfen, Wenn iNna:  - eLtw2 die Missionstätigkeit autf Entwicklungshiltfe reduziert
oder wenn H3A  ® ausS$s Sakramenten Aktionen lediglich der Intersubjektivität
macht. Ebensowenig nutzte CS, WeNn InNna  } die Verkündigung ihres Weltbezugs
berauben würde oder das sakramentale Geschehen einem Privatunterneh-
inNne  5 degenerieren ließe, das NUur noch damıt betaßt ISt, indiıviduelle relig1öse Be-
dürfnisse befriedigen. Je mehr das Eınzigartige der biıblischen Botschaft
gesehen un bezeugt wiırd, desto mehr rückt das Eınzigartige der Glaubens-
möglichkeit un! der Glaubensnotwendigkeit 1n den Blick Dıieses Licht darf
icht verlöschen. Es darf auch iıcht den Scheftel gyestellt werden,
VO der Finsternis, die sich herum breitet, ternzuhalten. Es gehört
„auf den Leuchter, damıt allen leuchte“ 3 Verkürzt und verftälscht mMa  } die
biblische Botschaft nıcht, dann trıtt eın vieltältiger Weltbezug ZUTtage. Gerade
W as s1e VO  - anderen Lehren unterscheidet, verbindet S1e vertieft MIt iıhnen. Im
Christusgeschehen un VO  - da aus in Wort un akrament geht W1e
nırzgendwo den anNnzecnh Menschen un die n Welt Deshalb
gehört ZUr Christusbegegnung 1n Wort un Sakrament der Christusdienst
allen Mitmenschen, die Hıltfen aller Art rauchen.

Natürlich 1St. das eichter 1m Grundsätzlichen gESAZT als konsequent 1n allen
Konkretionen verdeutlicht. Noch schwerer ann se1n, das Mögliche un
Notwendige miıteinander mOEr Das andert nıchts daran, da{fß a1l dies VO  -

u1l5 Christen gefordert ISt. Niemand weiß, wıieviel eıt dafür noch ZuUur Ver-
fügung steht.

Katholizität 1m Sınne VO  e’ Uppsala w1ıe 1m 1er dargelegten Verständnis
impliziert einen Anspruch, dem I1a  - nıemals hinreichend gerecht wiırd. Des-
halb ann keiner ernstlich behaupten, se1 katholisch Jeder 1st viel-
mehr aufgerufen, besser, wirksamer werden. Das sollten WIr abschlie-
Rend bedenken. Wır können unls dabe; VO  - dem Stichwort leiten lassen, das
bereits 1n Uppala gefallen 1St ö}

Dynamische Katholizität
Der Ausblick auf Nairobi, aber auch der dankbare un zugleich kritische

Rückblick auf die bisherigen Vollversammlungen des ORK onfrontieren uns
mi1t den Imperatıven (2) rezıpleren, (b) realisieren, (C) ko-ordinieren un (d)
ko-operieren!

A) Selbst die besten Erkenntnisse bleiben unfruchtbar, wenn S1Ce nıcht yezıpıert
werden. Das zeıgt die Kırchengeschichte, das lehrt uns die eigene Erfahrung.



Erinnert se1 We1 beachtliche Zusammenkünfte V.OT un nach der Reforma-
t10N, denen die rechte Rezeption un damıt die volle Auswirkung versagt
blieb das Unionskonzil VO  - Ferrara-Florenz un das Regensburger Religi0ons-
gespräch VO 1541 Dıie großangelegte Unionsbulle VO 6, Junı 1439 verdiente
die Antangsworte „Laetentur coeli“. Die tolgenden Jahrzehnte machten ındes
deutlich, da{fß die konkrete Erde dieser Freude ıcht Anteiıl ahm
Katholische W1e orthodoxe Christen machten sıch auts Ganze gesehen die
Beschlüsse iıcht eigen. Es kam ıcht der theoretisch yrundlegenden
Eınıgung, 1mM Gegenteıl, bald darauf vergrößterte sıch durch das Reformations-
geschehen die Trennung der Christenheit. hne Zweıtel wurde damals auch
die Iuft zwischen Ost un West tiefer, erschien der Orthodoxie doch das Aus-
einandertallen 1mM Abendland als eın Urteil der Geschichte über die dortigen
Fehlhaltungen un als iıne Bestätigung des eigenen Weges. Das Regensburger
Religionsgespräch wiederum hatte einer weitgehenden Übereinstimmung
katholischer un evangelischer Theologen geführt. Da etliche Formulierungen
weder VO apst noch VO Luther rezıplert un überdies VO Kirchenvolk
nıcht ANSCHOMM wurden, blieben der Saat Blüte un:! Frucht versagt.

Studiert 38073  ; die wichtigsten Aussagen der bisherigen Vollversammlungen
des ORK un schaut dann nach ıhren Auswirkungen AUS, dann schlägt die
Freude, die zunächst aufbricht, bald 1n ernstie orge Vieles, allzu vieles 1St
bislang ohne erkennbaren Eftekt geblieben. Wiährend ein1ıge Worte un 'Taten
Schlagzeilen machten, 1eß 1E  3 das meiste unbeachtet. Wird der kommenden
Konterenz dasselbe Schicksal widerfahren? Das hängt ıcht zuletzt davon ab,
W1e weıt sS1e selber darauf A4US5 ISt, sıch iıne Rezeption des Voraufgegange-
nen un Vorgegebenen kümmern. Überdies wiırd darauf ankommen, die
Rezeption des VO anderen Gemeinschaften oder anderen Richtungen einge-
rachten Wahrheitsgutes anzuzıelen. Man MUu die Gefahr erkennen, dıe VO

Erfolgsdenken un VO Gruppenego1ismus her droht un einen dahıin bringen
kann, 1Ur „seine“ Interessen Vertreten: „seine“ Lehren durchzusetzen,
für das (GGanze dazuseın. Eın solchermaßen aglerender Anwalt, der TT ıne
Parteı vertritt, hılft ıcht weıter. Christenheit un Welt rauchen keine Wın-
keladvokaten, s1e brauchen Zeugen.

ehr als das oftensichtlich früher geschehen ISt, soilte BESCN  =) schon VOTL der
Konterenz darüber nachdenken, wıe der künftige Rezeptionsprozeiß hinsicht-
ich der erhoften Ergebnisse eingeleıtet un gefördert werden annn ine wich-
tige Rolle wırd dabei dem Bemühen die Realisierung der Erkenntnisse
kommen.

Newman hat uns nachdrücklich bewußt gemacht, dafß ıne Erkenntnis
IST dann voll gegeben iSt, wenn S1€e existentiell yealisiert wiırd. Es 1St
anderes, ob iıch etwa die Worte Gott oder Liebster, Nächster, Du oder Wır



dahersage wI1ie ungezählte andere auch, oder ob ıch M1r dessen bewuft werde,
W 2a5 ıch damıt —_ un ausspreche. Eın weıterer Qualitätssprung 1St nötıg, WCL1

einem konsequenten Leben gemäfßß solchen Worten kommen soll YSt
dann 1sSt das Realisieren vollauf verwirklicht. Im 'Iun der Wahrheıiıt erst kommt
ıhr Licht ungehindert ZU. Strahlen.

Vielleicht beruht eın Teil der ökumenischen Krisenerscheinungen uNseICI

Tage darauf, dafß viele der bloßen Worte müde geworden sind. Weıil s1e aum
dem Realisieren VO:  } Aussagen begegnen, siınd s1€e auch diesen selbst ıcht
mehr ınteressiert. Um wichtiger ISt CS sich 2A11l5 Werk des Realisierens
machen. Sachgemäß ann das 1Ur geschehen, wWweNnn INa  D miteinander VeI-

sucht.
C) Daher iSt. die rechte Ko-ordination mehr als 1Ur ıne Organısationsange-

legenheit. In einem großen Betrieb kommt 119  3 einer weitgehenden Spe-
zialısıerung ıcht vorbel. Sıe macht möglıch, da{fß die einzelnen Mitarbeiter
einen sehr schmalen Sektor schnell un Zzut verwalten. Sache der Betriebslei-
etung ISt CI diese Je für sıch getätigten Leistungen autfeinander abzustimmen
und irgendwann zusammenzufügen. Be1 den meıisten Aufgaben der kommen-
den Vollversammlung iSt eın solches Verfahren ıcht möglich, eben weıl be1
den wichtigsten christlichen Aufgaben ıcht durchgeführt werden MT SO
äßt sıch die rage nach dem Christusbekenntnis heute (Sektion iıcht VO:  5

der Klirung der Voraussetzungen un Forderungen kirchlicher Einheit (Sek-
t1on I1) trennen. Diese hängt wiederum FTHHICH mi1t dem geme1in-

Streben der Menschheit nach eiıner größeren Balbeir (Sektion ILL) Von
der Sache her esteht ıne vielfältige Korrelation 7wischen den Aufgaben aller
Sektionen. Selbstverständlich annn jede einzelne NUur 1n einer zewıssen Kon-
zentratiıon auf ıhre Spezialthematik vorankommen. Dennoch bleibt jede V

iıhnen gehalten, der Korrelation mMI1t den anderen 1mM aße des Möglichen De®
recht werden. ehr noch Man wiıird selbst diıe Bereiche noch einbeziehen
mussen, die iıcht direkt einer Sektionsthematik, ohl aber FE Grund-
auftrag aller Gläubigen gehören. Wer wollte bestreiten, dafß Gottesdienst un
Verkündigung in jedem Fall dazu zahlen.

Das Mühen die rechte Koordinierung 1St die beste Einübung 1in die in
der Folge durchzuführende Ko-operatıon. Christen csollten nıcht Eerst dann
gemeinsam handeln, wenn Sal nıcht anders geht oder WE die Vorteile für
einen cselbst überaus groß sind. Dıiıe Glaubensgemeinschaft tordert die Aktions-
gemeinschaft. Wie der christliche Glaube wesenhaft Mit-glauben ISt, gehört
xx christlichen Leben wesenhaft das Miıt-tun. In vielen Fällen werden die Mög-
lichkeiten gemeinsamen Handelns die Wırklichkeit gemeıinsamen Glaubens
erheblich übersteigen. Nützt 11149  } diese Möglichkeiten aus, dann tragt in  a

wirksam dazu bei,; die Glaubensdifterenzen überwınden. So wen1g Ortho-
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doxie durch Orthopraxie ist: sehr ordert un fördert die ıne
die andere. Nach W1€e VOTr gilt das Wort der dritten Weltkonterenz für Glauben
und Kırchenverfassung 1952 (Lund) zEs o1bt Wahrheiten über das Wesen
Gottes un seiner Kırche, die uns für immer verschlossen bleiben werden, WEeNnNn

WIr ıcht gemeınsam der Einheit yemäfß handeln, die WIr bereits besitzen3
Das Leitwort von Nairobi zielt auft Wahrheiten dieser Art Wır werden nıe
EIINCSSCIL, W as heißt „Jesus Christus etreıt un! “  eint“, wenn WIr uns ıcht
daran machen, dem Christusleben, der Christusfreiheit un der Christusge-
meinschaft gemäfß handeln: miteinander un! türeinander.

GEN

Retferat auf der VO y E Oktober 19/4 1n Arnoldshain veranstalteten Jahres-
tagung des Kirchlichen Aufßenamtes für CGkumene-Referenten der ZUrFr Vorberei-
tung der Vollversammlung des ORK 1975 1n Nairobı
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Zu den pädagogischen Aufgaben der Kırche
1m Horızont der Thematık VO  z Nairobi

VO  Z ART. NIPKOW

Vorbemerkung ZUu Thema der Sebtion IV 1

„Befreiung“ un „Gemeinschaft“ haben für die Menschen un Vélker in
den verschiedenen Regionen der Erde iıne unterschiedliche Bedeutung. Was
der Satz „ Jesus Christus befreit un SEBER  D für iıne „Erziehung Befreiung
un Gemeinschaft“ besagt, muß 1m Wechsel 7zwischen biblischer Besinnung
un der Auslegung der jeweıls eigenen Lebenswirklichkeit erkannt werden.
Jeder sollte die Erfahrungen seines Lebenskreises einbringen, seine Erfahrun-
SCIL als Christ, als Mensch, als jemand, der auch tür die Erziehung 1n seiner
Gesellschaft un 1ın seiner Kırche mitverantwortlich ISt. Die die Christenheıit
verbindende gemeınsame Verantwortung annn Nur siıchtbar werden, wenll

NEDE  - auteinander OLT un die unterschiedlichen Sıtuationen nımmt.

ZUR PR'  AAK.SE:GESELLSCHAFTIS-
UN  e BILDUNGSPLANUNG

Innergesellschafiliche un weltgesellschaftliche Heraustorderungen
Verantwortungsbewußtsein, politische raft un Handlungsfreiheit eınes

Staates spiegeln sich darın, ob mMI1t seinen Infrastrukturproblemen fertig wird.
Sıe betreften unmittelbar das Wohl des Menschen (Gesundheit, Bildung, Um-
weltschutz, Sozijalhiltfe für Behinderte un alte Leute, Verbesserung der Ar-
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